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BERLIN/KUNDUS (apn). Schock für
die Bundeswehr: In Nordafghanis-
tan sind erneut deutsche Soldaten
getötet worden. Bei Gefechtenmit
Aufständischen kamen gestern
vier Soldaten ums Leben. Fünf wei-
tere wurden zum Teil schwer ver-
letzt. Ihr gepanzertes Fahrzeug
Typ „Eagle“ wurde vermutlich
von einer Rakete getroffen.

Der Angriff ereignete sich gegen 12
Uhr deutscher Zeit sechs Kilometer
nördlich der Stadt Baghlan, die
rund 100 Kilometer südlich von
Kundus liegt. In der Provinz
Baghlan, die sich in den vergange-
nen Monaten zu einer Hochburg
der Taliban entwickelt hat, wurde
nach Angaben der afghanischen Be-
hörden stundenlang heftig ge-

kämpft. Afghanische, deutsche und
andere internationale Truppen lie-
ferten sich nach Auskunft eines ört-
lichen Polizeisprechers Gefechte
mit rund 400 Taliban-Kämpfern.
Nach Auskunft des deutschen Ver-
teidigungsministeriums befanden
sich die Bundeswehr-Truppen auch
nach dem tödlichen Zwischenfall
weiter in dem umkämpften Gebiet.

Politiker und Militärs äußerten
sich erschüttert und verurteilten
den Angriff mit aller Schärfe. Au-
ßenminister Westerwelle sprach
den Angehörigen sein Mitgefühl
aus und erklärte. Verteidigungsmi-
nister zu Guttenberg verlängerte
seinen Besuch in der Krisenregion.
Er flog ins Feldlager nach Masar-
i-Sharif, wohin auch die Verletzten
gebracht wurden. Auch der Vertei-

digungsminister zeigte sich „tief-
traurig“ und sagte, es habe sich of-
fenbar „um einen besonders tragi-
schen Fall gehandelt“. Zu Gutten-
berg hatte erst am Mittwoch ange-
kündigt, schwere Waffen nach Af-
ghanistan zu schicken: zwei Panzer-
haubitzen, zusätzliche „Marder“
-Schützenpanzer sowie Panzerab-
wehrraketen. Erst an Karfreitag wa-
ren bei Gefechten bei Kundus drei
deutsche Soldaten ums Leben ge-
kommen. Zusammen mit den ges-
tern Getöteten sind nun 43 Bundes-
wehr-Angehörige im Einsatz in Af-
ghanistan ums Leben gekommen.

Bei einem Selbstmordanschlag in
der südafghanischen Stadt Kanda-
har sind gestern drei Ausländer
und drei afghanische Soldaten getö-
tet worden.

www.rheinpfalz.de

Morgen wird die rheinland-
pfälzische CDU Julia Klöck-
ner zu ihrer Spitzenkandida-
tin für die Landtagswahl im
kommenden Jahr wählen.
Viel landespolitisches Profil
ist bei Klöckner bisher je-
doch noch nicht zu erken-
nen.  HINTERGRUND

VON RALF JOAS

Die Ostdeutschen, vulgo Ossis, sind
kein eigener Volksstammmit beson-
derer ethnischer Herkunft. Diese Er-
kenntnis haben die Deutschen, 20
Jahre nach der Wiedervereinigung,
dem Stuttgarter Arbeitsgericht zu
verdanken. Die Juristen hatten ges-
tern über die Klage von Gabriela S.
zu verhandeln. Die gebürtige Ost-
berlinerin lebt seit mehr als 20 Jah-
ren in Baden-Württemberg. Vergan-
genes Jahr bewarb sie sich um eine
Stelle bei einem Fensterbau-Betrieb
– und wurde abgelehnt. In die
Schlagzeilen und zumdeutsch-deut-
schen Lehrstück geriet der Fall, weil
der zurückgeschickte Lebenslauf
handschriftliche Vermerke wie
„Ossi“ und „DDR“ nebst Minuszei-
chen aufwies.

Als „Minus-Ossi“ aber wollte Ga-
briela S., die sich nach eigenenWor-
ten längst als Schwäbin fühlt, nicht
gelten. Sie sah in der Ablehnung ei-
nen Verstoß gegen das Allgemeine
Gleichbehandlungsgesetz und for-
derte 5000 Euro Entschädigung.
Das seit 2006 geltende Gesetz ver-
bietet Benachteiligungen unter an-
derem „aus Gründen der Rasse
oder wegen der ethnischen Her-
kunft“. Für ihren Anwalt war das
der Punkt, an dem er seine Klage
festmachen konnte. Schließlich hät-
ten sich Deutsche West und Deut-
sche Ost während 40 Jahren Tei-
lung auseinandergelebt, hätten die
„Ossis“ eigene Sitten und Gebräu-
che entwickelt.

Mit dieser Argumentation moch-
ten sich die Arbeitsrichter aber
nicht anfreunden. „Ossi“ könne

zwar diskriminierend gemeint
oder so empfunden werden, räum-
ten die Juristen gestern ein. Aber da-
raus lasse sich noch nicht eine ge-
meinsame ethnische Herkunft aller
„Ossis“ ableiten. Dazu bedürfe es
mehr als einer gemeinsamen regio-
nalen Abstammung.

Der Anwalt der Klägerin denkt
jetzt darüber nach, Berufung einzu-
legen. Er ist enttäuscht – was übri-
gens einem unter Ostdeutschen ver-
breiteten Gefühl entspricht: Auch in
jüngeren Umfragen empfinden sich
viele „Ossis“ noch immer als Bürger
zweiter Klasse. Der Fall Gabriela S.
wird manchen in dieser Ansicht be-
stärken – auch wenn die betroffene
Firma beteuert, die Ablehnung habe
nichts mit der Herkunft, sondern
mit den nicht ausreichenden Kennt-
nissen der Bewerberin zu tun.

BERLIN (afp/apn). Staat und Kir-
che wollen bei der Aufklärung
von sexuellem Missbrauch in ka-
tholischen Einrichtungen enger
zusammenarbeiten.

ImMittelpunkt dieser Aufarbeitung
müssten dabei immer die Opfer ste-
hen, erklärten Bundesjustizministe-
rin Leutheusser-Schnarrenberger
und der Vorsitzende der Deutschen
Bischofskonferenz, Zollitsch, nach
einem Treffen gestern in Berlin. Bei-
de Seiten sind sich aber noch nicht
einig darüber, ob alle Fälle bei der
Staatsanwaltschaft angezeigt wer-
den sollen.

Die im Jahr 2002 verabschiede-
ten Leitlinien der katholischen Kir-
che regeln, wie die Bischöfe mit
Missbrauchsfällen an Minderjähri-
gen umzugehen haben. Darin heißt
es, in erwiesenen Fällen werde
„ggf. das Gespräch mit der Staatsan-
waltschaft gesucht“. Das „gegebe-
nenfalls“ ist umstritten. Die Richtli-
nien sollen überarbeitet werden. Al-
lerdings gibt es Überlegungen, eine
andere Einschränkung einzufügen:
auf eine Anzeige bei der Staatsan-
waltschaft zu verzichten, wenn die
Opfer es wünschten. Leutheusser-
Schnarrenberger beharrt jedoch
auf der Pflicht zur Zusammenarbeit
mit der Staatsanwaltschaft.

Der Hintergrund des Gesprächs
ist ein Streit zwischen der Ministe-
rin und dem Erzbischof über die
Meldepflicht. Nach Bekanntwerden
zahlreicher Missbrauchsfälle hatte
Leutheusser-Schnarrenberger der
Kirche vorgeworfen, nicht mit den
staatlichen Stellen zusammenarbei-
ten zu wollen. Zollitsch hatte die
FDP-Politikerin daraufhin per Ulti-
matum aufgefordert, ihre Behaup-
tungen zu widerrufen.

LONDON/FRANKFURT (apn/ddp).
Eine gewaltige Aschewolke aus
dem isländischen Vulkan Eyjafjal-
lajökull hat gestern den Luftver-
kehr im nördlichen Europa größ-
tenteils zum Erliegen gebracht.

Die Flugsicherung hat gestern
Abend den gesamten Luftraum
über Norddeutschland gesperrt. Be-
troffen seien neben Hamburg, Han-
nover, Bremen und Rostock auch
die Flughäfen Schönefeld und Tegel
in Berlin, sagte eine Sprecherin der
Flugsicherung. Mit der Sperrung
weiterer Lufträume wurde gerech-
net, da sich die Aschewolke in Rich-

tung Süden auch auf Frankfurt zu
bewege. Der Luftraum Großbritan-
niens, Irlands und Teilen Skandina-
viens wurde gesperrt, der größte
europäische Flughafen London-
Heathrow machte komplett dicht,
ebenso Airports in Frankreich so-
wie in Brüssel und in Kopenhagen.
Zehntausende Passagiere saßen
deswegen fest. In Deutschland wur-
den mehr als 350 Flüge abgesagt.

Die Vulkanasche kann Piloten die
Sicht nehmen und zu Triebwerks-
ausfällen führen. Zunächst war un-
klar, wie lange die Behinderungen
im Flugverkehr anhalten: Der islän-
dische Geophysiker Einar Kjartans-

son sagte, der Vulkanwerde voraus-
sichtlich noch tagelang Asche spu-
cken.

Von der Aschewolke des isländi-
schen Vulkans ist neben Nordeuro-
pa insbesondere die wichtige Nord-
atlantikroute des Luftverkehrs be-
troffen. Sie verbindet Europa und
Nordamerika und gehört zu den
am meisten beflogenen Langstre-
ckenverbindungen der Welt.

Der isländische Vulkan Eyjafjalla-
jökull war amMittwoch zum zwei-
tenMal binnen vierWochen ausge-
brochen. Dampf und Rauch stiegen
kilometerweit in die Höhe. Die
Aschewolke dürfte sich nach Ein-
schätzung des Deutschen Wetter-
dienstes bis nach Norddeutschland
ausbreiten. Sie hatte am Donners-
tagmittag eine Größe von 200 mal
100 Kilometern, wie Helmut Ma-
lewski vom Deutschen Wetter-
dienst mitteilte. Die feinsten
Aschepartikel könnten bis in die
Stratosphäre in 20 Kilometer Höhe
aufsteigen und dort mehrfach die
Erde umrunden. KOMMENTAR

Die S-Bahn Rhein-Neckar liegt bundesweit
bei der Kundenzufriedenheit auf dem ersten
Platz. Das Zugangebot am späten Abend be-
kommt eher schlechte Noten. WIRTSCHAFT

BÖRSEN-TREND

Beeindruckendes Naturschauspiel: Seit Mittwoch schleudert der isländische Vulkan Eyjafjallajökull Aschefontänen in den Himmel.  FOTO: AFP

Neuer Anlauf zum Schutz
der Pfälzer Leberwurst

PIRMASENS (jeu). Großmetzgereien aus der
Pfalz und Kurpfalz wetzen gemeinsam die
Messer, um der Pfälzer Leberwurst doch
noch den Begriffsschutz nach europäischem
Recht zu erstreiten. Vor drei Jahren war ein
Vorstoß unter Federführung des Neustadter
Vereins Pfalz-Marketing wegen des Wider-
stands der Pfälzer Metzgerei-Innung im San-
de verlaufen. Die Innung lehnte ein Vorge-
hen zusammen mit Kollegen der rechtsrheini-
schen Kurpfalz ab. „Wir wollen das jetzt wie-
der angehen“, sagte gestern Wolfgang Dau-
send, der im Vorstand der Pirmasenser Was-
gau Produktions und Handels AG unter ande-
rem für die Metzgerei zuständig ist. Die Was-
gau AG will das Projekt zusammen mit der
Großmetzgerei Freier und Hörner OHG in Of-
fenbach an der Queich und der Cornelius
GmbH in Hockenheim anpacken. Europaweit
stehen bald über 1000 Spezialitäten unter
Schutz. In Rheinland-Pfalz ist noch kein einzi-
ges Produkt geschützt.  WIRTSCHAFT

HEUTE

Vulkanasche legt Flugverkehr
in Teilen Europas lahm
Flughäfen in Norddeutschland dicht – Großbritannien von Ausbruch in Island am stärksten betroffen

Pfälzer Leberwurst könnte der Vorrei-
ter beim Schutz rheinland-pfälzischer
Spezialitäten werden.  ARCHIVFOTO: LM

Zwischen Amt und Ambitionen

Rückkehr nach Afghanistan: Ver-
teidigungsminister zu Guttenberg
erreichte die Nachricht vom Tod
der Soldaten bei einem Zwischen-
stopp in Usbekistan.  FOTO: APN

In der Pfalz sind „Ossis“ bestens
integriert, wie dieser Laden in
Ludwigshafen beweist.  FOTO: KUNZ

Als erste Bücherei in Rheinland-Pfalz hat sich
das Speyerer Landesbibliothekszentrum der
Partnerschafts-Initiative „America@yourLi-
brary“ angeschlossen.  KULTUR

Gefahr durch
Aschewolken
Der Grund, warum es für Flugzeuge
gefährlich ist, in Wolken aus Vulkan-
asche zu fliegen, ist physikalischer
Natur. Triebwerke brauchen zur
Verbrennung des Kerosins Sauer-
stoff. In Wolken aus Vulkanasche
gibt es jedoch nur sehr wenig Sauer-
stoff, sagt Odilo Mühling vom Trieb-
werkhersteller MTU. Deshalb
kommt es zu Verbrennungsstörun-
gen und das Triebwerk geht einfach
aus. So geschehen bei zwei Vorfäl-
len vor einigen Jahren über Indone-
sien und über Alaska in den 80er
Jahren. Beide Mal gerieten die Jum-
bojets vom Typ Boeing 747 in Wol-
ken aus Vulkanasche, alle Triebwer-
ke fielen aus. Die Flugzeuge gingen
in einen Segelflug über. Sobald sie
aus der Wolke heraus waren, konn-
ten die Piloten in beiden Fällen den
Antrieb neu starten und sicher lan-
den. Mechanische Probleme durch
Asche sind Mühling zufolge zweit-
rangig. Es gerieten zwar Ascheteil-
chen in die Düsentriebwerke, aber
das stecke ein Triebwerk weg.

Gesundheitsgefahr geht von der
Vulkanasche nicht aus, versichert
der Vulkanologe Bernd Zimanowski.
Bei der Asche handele es sich um
winzigste basaltische Glaspartikel.
Diese würden in kürzester Zeit abge-
baut, sollten sie denn eingeatmet
werden, und seien überhaupt nicht
giftig. Die Teilchen dürften, wenn
sie in Deutschland ankommen, nur
noch eine Größe von wenigen Mi-
krometern (Tausendstel Millime-
tern) haben, weil größere Partikel
schon nahe der Ausbruchstelle zu
Boden gefallen seien. (rtr/ap)

RHEINPFALZ ONLINE

Erhält ein Mieter eine Abmahnung seines Ver-
mieters, sollte er sie sehr ernst nehmen. Sie
ist die letzte Warnung vor der fristlosen Kün-
digung. RATGEBER BAUEN UND WOHNEN

Beste Noten für S-Bahn Rhein-Neckar

Mit dem Sieg von Malaysia im Rücken, gilt
Sebastian Vettel auch beim Großen Preis von
China in Schanghai als heißer Favorit – wenn
sein Auto hält...  SPORT

Die Ministerin beharrt auf
Pflicht zur Zusammenarbeit
mit der Staatsanwaltschaft.

Wir sind ein Volk!
Stuttgarter Gericht stellt klar: Ostdeutsche sind keine ethnische Gruppe

Gestern Nachmittag hatte die
Aschewolke eine Größe von
100 mal 200 Kilometern.

ZUR SACHE

Rakete tötet vier deutsche Soldaten
Verteidigungsminister zu Guttenberg verlängert Aufenthalt in Afghanistan

AUS DER PFALZ

Gelbe Karte Abmahnung

Vettel will in Schanghai nachlegen

Speyer kooperiert mit den USA

�� �� �� ��

�������������

����������������

���������

�����������

����������������������

�����������������

��������������������������������
����

�����������������

� � � � � �

Missbrauch:
Staat und Kirche
wollen vorbeugen
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BERLIN/KUNDUS (apn). Schock für
die Bundeswehr: In Nordafghanis-
tan sind erneut deutsche Soldaten
getötet worden. Bei Gefechtenmit
Aufständischen kamen gestern
vier Soldaten ums Leben. Fünf wei-
tere wurden zum Teil schwer ver-
letzt. Ihr gepanzertes Fahrzeug
Typ „Eagle“ wurde vermutlich
von einer Rakete getroffen.

Der Angriff ereignete sich gegen 12
Uhr deutscher Zeit sechs Kilometer
nördlich der Stadt Baghlan, die
rund 100 Kilometer südlich von
Kundus liegt. In der Provinz
Baghlan, die sich in den vergange-
nen Monaten zu einer Hochburg
der Taliban entwickelt hat, wurde
nach Angaben der afghanischen Be-
hörden stundenlang heftig ge-

kämpft. Afghanische, deutsche und
andere internationale Truppen lie-
ferten sich nach Auskunft eines ört-
lichen Polizeisprechers Gefechte
mit rund 400 Taliban-Kämpfern.
Nach Auskunft des deutschen Ver-
teidigungsministeriums befanden
sich die Bundeswehr-Truppen auch
nach dem tödlichen Zwischenfall
weiter in dem umkämpften Gebiet.

Politiker und Militärs äußerten
sich erschüttert und verurteilten
den Angriff mit aller Schärfe. Au-
ßenminister Westerwelle sprach
den Angehörigen sein Mitgefühl
aus und erklärte. Verteidigungsmi-
nister zu Guttenberg verlängerte
seinen Besuch in der Krisenregion.
Er flog ins Feldlager nach Masar-
i-Sharif, wohin auch die Verletzten
gebracht wurden. Auch der Vertei-

digungsminister zeigte sich „tief-
traurig“ und sagte, es habe sich of-
fenbar „um einen besonders tragi-
schen Fall gehandelt“. Zu Gutten-
berg hatte erst am Mittwoch ange-
kündigt, schwere Waffen nach Af-
ghanistan zu schicken: zwei Panzer-
haubitzen, zusätzliche „Marder“
-Schützenpanzer sowie Panzerab-
wehrraketen. Erst an Karfreitag wa-
ren bei Gefechten bei Kundus drei
deutsche Soldaten ums Leben ge-
kommen. Zusammen mit den ges-
tern Getöteten sind nun 43 Bundes-
wehr-Angehörige im Einsatz in Af-
ghanistan ums Leben gekommen.

Bei einem Selbstmordanschlag in
der südafghanischen Stadt Kanda-
har sind gestern drei Ausländer
und drei afghanische Soldaten getö-
tet worden.

www.rheinpfalz.de

Morgen wird die rheinland-
pfälzische CDU Julia Klöck-
ner zu ihrer Spitzenkandida-
tin für die Landtagswahl im
kommenden Jahr wählen.
Viel landespolitisches Profil
ist bei Klöckner bisher je-
doch noch nicht zu erken-
nen.  HINTERGRUND

VON RALF JOAS

Die Ostdeutschen, vulgo Ossis, sind
kein eigener Volksstammmit beson-
derer ethnischer Herkunft. Diese Er-
kenntnis haben die Deutschen, 20
Jahre nach der Wiedervereinigung,
dem Stuttgarter Arbeitsgericht zu
verdanken. Die Juristen hatten ges-
tern über die Klage von Gabriela S.
zu verhandeln. Die gebürtige Ost-
berlinerin lebt seit mehr als 20 Jah-
ren in Baden-Württemberg. Vergan-
genes Jahr bewarb sie sich um eine
Stelle bei einem Fensterbau-Betrieb
– und wurde abgelehnt. In die
Schlagzeilen und zumdeutsch-deut-
schen Lehrstück geriet der Fall, weil
der zurückgeschickte Lebenslauf
handschriftliche Vermerke wie
„Ossi“ und „DDR“ nebst Minuszei-
chen aufwies.

Als „Minus-Ossi“ aber wollte Ga-
briela S., die sich nach eigenenWor-
ten längst als Schwäbin fühlt, nicht
gelten. Sie sah in der Ablehnung ei-
nen Verstoß gegen das Allgemeine
Gleichbehandlungsgesetz und for-
derte 5000 Euro Entschädigung.
Das seit 2006 geltende Gesetz ver-
bietet Benachteiligungen unter an-
derem „aus Gründen der Rasse
oder wegen der ethnischen Her-
kunft“. Für ihren Anwalt war das
der Punkt, an dem er seine Klage
festmachen konnte. Schließlich hät-
ten sich Deutsche West und Deut-
sche Ost während 40 Jahren Tei-
lung auseinandergelebt, hätten die
„Ossis“ eigene Sitten und Gebräu-
che entwickelt.

Mit dieser Argumentation moch-
ten sich die Arbeitsrichter aber
nicht anfreunden. „Ossi“ könne

zwar diskriminierend gemeint
oder so empfunden werden, räum-
ten die Juristen gestern ein. Aber da-
raus lasse sich noch nicht eine ge-
meinsame ethnische Herkunft aller
„Ossis“ ableiten. Dazu bedürfe es
mehr als einer gemeinsamen regio-
nalen Abstammung.

Der Anwalt der Klägerin denkt
jetzt darüber nach, Berufung einzu-
legen. Er ist enttäuscht – was übri-
gens einem unter Ostdeutschen ver-
breiteten Gefühl entspricht: Auch in
jüngeren Umfragen empfinden sich
viele „Ossis“ noch immer als Bürger
zweiter Klasse. Der Fall Gabriela S.
wird manchen in dieser Ansicht be-
stärken – auch wenn die betroffene
Firma beteuert, die Ablehnung habe
nichts mit der Herkunft, sondern
mit den nicht ausreichenden Kennt-
nissen der Bewerberin zu tun.

BERLIN (afp/apn). Staat und Kir-
che wollen bei der Aufklärung
von sexuellem Missbrauch in ka-
tholischen Einrichtungen enger
zusammenarbeiten.

ImMittelpunkt dieser Aufarbeitung
müssten dabei immer die Opfer ste-
hen, erklärten Bundesjustizministe-
rin Leutheusser-Schnarrenberger
und der Vorsitzende der Deutschen
Bischofskonferenz, Zollitsch, nach
einem Treffen gestern in Berlin. Bei-
de Seiten sind sich aber noch nicht
einig darüber, ob alle Fälle bei der
Staatsanwaltschaft angezeigt wer-
den sollen.

Die im Jahr 2002 verabschiede-
ten Leitlinien der katholischen Kir-
che regeln, wie die Bischöfe mit
Missbrauchsfällen an Minderjähri-
gen umzugehen haben. Darin heißt
es, in erwiesenen Fällen werde
„ggf. das Gespräch mit der Staatsan-
waltschaft gesucht“. Das „gegebe-
nenfalls“ ist umstritten. Die Richtli-
nien sollen überarbeitet werden. Al-
lerdings gibt es Überlegungen, eine
andere Einschränkung einzufügen:
auf eine Anzeige bei der Staatsan-
waltschaft zu verzichten, wenn die
Opfer es wünschten. Leutheusser-
Schnarrenberger beharrt jedoch
auf der Pflicht zur Zusammenarbeit
mit der Staatsanwaltschaft.

Der Hintergrund des Gesprächs
ist ein Streit zwischen der Ministe-
rin und dem Erzbischof über die
Meldepflicht. Nach Bekanntwerden
zahlreicher Missbrauchsfälle hatte
Leutheusser-Schnarrenberger der
Kirche vorgeworfen, nicht mit den
staatlichen Stellen zusammenarbei-
ten zu wollen. Zollitsch hatte die
FDP-Politikerin daraufhin per Ulti-
matum aufgefordert, ihre Behaup-
tungen zu widerrufen.

LONDON/FRANKFURT (apn/ddp).
Eine gewaltige Aschewolke aus
dem isländischen Vulkan Eyjafjal-
lajökull hat gestern den Luftver-
kehr im nördlichen Europa größ-
tenteils zum Erliegen gebracht.

Die Flugsicherung hat gestern
Abend den gesamten Luftraum
über Norddeutschland gesperrt. Be-
troffen seien neben Hamburg, Han-
nover, Bremen und Rostock auch
die Flughäfen Schönefeld und Tegel
in Berlin, sagte eine Sprecherin der
Flugsicherung. Mit der Sperrung
weiterer Lufträume wurde gerech-
net, da sich die Aschewolke in Rich-

tung Süden auch auf Frankfurt zu
bewege. Der Luftraum Großbritan-
niens, Irlands und Teilen Skandina-
viens wurde gesperrt, der größte
europäische Flughafen London-
Heathrow machte komplett dicht,
ebenso Airports in Frankreich so-
wie in Brüssel und in Kopenhagen.
Zehntausende Passagiere saßen
deswegen fest. In Deutschland wur-
den mehr als 350 Flüge abgesagt.

Die Vulkanasche kann Piloten die
Sicht nehmen und zu Triebwerks-
ausfällen führen. Zunächst war un-
klar, wie lange die Behinderungen
im Flugverkehr anhalten: Der islän-
dische Geophysiker Einar Kjartans-

son sagte, der Vulkanwerde voraus-
sichtlich noch tagelang Asche spu-
cken.

Von der Aschewolke des isländi-
schen Vulkans ist neben Nordeuro-
pa insbesondere die wichtige Nord-
atlantikroute des Luftverkehrs be-
troffen. Sie verbindet Europa und
Nordamerika und gehört zu den
am meisten beflogenen Langstre-
ckenverbindungen der Welt.

Der isländische Vulkan Eyjafjalla-
jökull war amMittwoch zum zwei-
tenMal binnen vierWochen ausge-
brochen. Dampf und Rauch stiegen
kilometerweit in die Höhe. Die
Aschewolke dürfte sich nach Ein-
schätzung des Deutschen Wetter-
dienstes bis nach Norddeutschland
ausbreiten. Sie hatte am Donners-
tagmittag eine Größe von 200 mal
100 Kilometern, wie Helmut Ma-
lewski vom Deutschen Wetter-
dienst mitteilte. Die feinsten
Aschepartikel könnten bis in die
Stratosphäre in 20 Kilometer Höhe
aufsteigen und dort mehrfach die
Erde umrunden. KOMMENTAR

Die S-Bahn Rhein-Neckar liegt bundesweit
bei der Kundenzufriedenheit auf dem ersten
Platz. Das Zugangebot am späten Abend be-
kommt eher schlechte Noten. WIRTSCHAFT

BÖRSEN-TREND

Beeindruckendes Naturschauspiel: Seit Mittwoch schleudert der isländische Vulkan Eyjafjallajökull Aschefontänen in den Himmel.  FOTO: AFP

Neuer Anlauf zum Schutz
der Pfälzer Leberwurst

PIRMASENS (jeu). Großmetzgereien aus der
Pfalz und Kurpfalz wetzen gemeinsam die
Messer, um der Pfälzer Leberwurst doch
noch den Begriffsschutz nach europäischem
Recht zu erstreiten. Vor drei Jahren war ein
Vorstoß unter Federführung des Neustadter
Vereins Pfalz-Marketing wegen des Wider-
stands der Pfälzer Metzgerei-Innung im San-
de verlaufen. Die Innung lehnte ein Vorge-
hen zusammen mit Kollegen der rechtsrheini-
schen Kurpfalz ab. „Wir wollen das jetzt wie-
der angehen“, sagte gestern Wolfgang Dau-
send, der im Vorstand der Pirmasenser Was-
gau Produktions und Handels AG unter ande-
rem für die Metzgerei zuständig ist. Die Was-
gau AG will das Projekt zusammen mit der
Großmetzgerei Freier und Hörner OHG in Of-
fenbach an der Queich und der Cornelius
GmbH in Hockenheim anpacken. Europaweit
stehen bald über 1000 Spezialitäten unter
Schutz. In Rheinland-Pfalz ist noch kein einzi-
ges Produkt geschützt.  WIRTSCHAFT

HEUTE

Vulkanasche legt Flugverkehr
in Teilen Europas lahm
Flughäfen in Norddeutschland dicht – Großbritannien von Ausbruch in Island am stärksten betroffen

Pfälzer Leberwurst könnte der Vorrei-
ter beim Schutz rheinland-pfälzischer
Spezialitäten werden.  ARCHIVFOTO: LM

Zwischen Amt und Ambitionen

Rückkehr nach Afghanistan: Ver-
teidigungsminister zu Guttenberg
erreichte die Nachricht vom Tod
der Soldaten bei einem Zwischen-
stopp in Usbekistan.  FOTO: APN

In der Pfalz sind „Ossis“ bestens
integriert, wie dieser Laden in
Ludwigshafen beweist.  FOTO: KUNZ

Als erste Bücherei in Rheinland-Pfalz hat sich
das Speyerer Landesbibliothekszentrum der
Partnerschafts-Initiative „America@yourLi-
brary“ angeschlossen.  KULTUR

Gefahr durch
Aschewolken
Der Grund, warum es für Flugzeuge
gefährlich ist, in Wolken aus Vulkan-
asche zu fliegen, ist physikalischer
Natur. Triebwerke brauchen zur
Verbrennung des Kerosins Sauer-
stoff. In Wolken aus Vulkanasche
gibt es jedoch nur sehr wenig Sauer-
stoff, sagt Odilo Mühling vom Trieb-
werkhersteller MTU. Deshalb
kommt es zu Verbrennungsstörun-
gen und das Triebwerk geht einfach
aus. So geschehen bei zwei Vorfäl-
len vor einigen Jahren über Indone-
sien und über Alaska in den 80er
Jahren. Beide Mal gerieten die Jum-
bojets vom Typ Boeing 747 in Wol-
ken aus Vulkanasche, alle Triebwer-
ke fielen aus. Die Flugzeuge gingen
in einen Segelflug über. Sobald sie
aus der Wolke heraus waren, konn-
ten die Piloten in beiden Fällen den
Antrieb neu starten und sicher lan-
den. Mechanische Probleme durch
Asche sind Mühling zufolge zweit-
rangig. Es gerieten zwar Ascheteil-
chen in die Düsentriebwerke, aber
das stecke ein Triebwerk weg.

Gesundheitsgefahr geht von der
Vulkanasche nicht aus, versichert
der Vulkanologe Bernd Zimanowski.
Bei der Asche handele es sich um
winzigste basaltische Glaspartikel.
Diese würden in kürzester Zeit abge-
baut, sollten sie denn eingeatmet
werden, und seien überhaupt nicht
giftig. Die Teilchen dürften, wenn
sie in Deutschland ankommen, nur
noch eine Größe von wenigen Mi-
krometern (Tausendstel Millime-
tern) haben, weil größere Partikel
schon nahe der Ausbruchstelle zu
Boden gefallen seien. (rtr/ap)

RHEINPFALZ ONLINE

Erhält ein Mieter eine Abmahnung seines Ver-
mieters, sollte er sie sehr ernst nehmen. Sie
ist die letzte Warnung vor der fristlosen Kün-
digung. RATGEBER BAUEN UND WOHNEN

Beste Noten für S-Bahn Rhein-Neckar

Mit dem Sieg von Malaysia im Rücken, gilt
Sebastian Vettel auch beim Großen Preis von
China in Schanghai als heißer Favorit – wenn
sein Auto hält...  SPORT

Die Ministerin beharrt auf
Pflicht zur Zusammenarbeit
mit der Staatsanwaltschaft.

Wir sind ein Volk!
Stuttgarter Gericht stellt klar: Ostdeutsche sind keine ethnische Gruppe

Gestern Nachmittag hatte die
Aschewolke eine Größe von
100 mal 200 Kilometern.

ZUR SACHE

Rakete tötet vier deutsche Soldaten
Verteidigungsminister zu Guttenberg verlängert Aufenthalt in Afghanistan

AUS DER PFALZ

Gelbe Karte Abmahnung

Vettel will in Schanghai nachlegen

Speyer kooperiert mit den USA
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Missbrauch:
Staat und Kirche
wollen vorbeugen

Resistenter Dax
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ROCKER–PROZESS: NOCH IM APRIL DIE PLÄDOYERS —SÜDWEST


